
„Das Handtuch“ (1933)
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„Die Lampen“ (1919/20)

„Der Zeitungsleser sieht die Welt nicht mehr“ (1950)

Maler Radziwill, Radziwill-Gemälde: „Das vergangene Jahr hat mir alles gebracht,
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Risse im
Himmelsdom
Als „wertlos“ schmähte Franz Radzi-
will seine frühen Bilder. Eine Aus-
stellung in Emden zeigt: Gerade die
sind der Betrachtung wert.

er Fund vom Dachboden war de
Betroffenenpeinlich – undmehrD als das. Er bedrohteseine Exi-

stenz. Zum Vorscheinkamen, Ende
1934, sieben Frühwerke des Male
FranzRadziwill, achtlos in derHambur-
ger Landeskunstschule zurückgelass
die ihm einstLogis undAtelier geboten
hatte.

Ihm selbst gefielen diese expressio
stischenSzenen, aufdenenvielköpfige
Fabelgestalten durch enge Räume t
melten oderLandschaftensich wiebun-
te Flickenteppichedarboten, jalängst
nicht mehr.BereitsJahrezuvor hatte er
sich von ihnen distanziert. Sie schiene
ihm gerade gutgenug als Packmateri
für seineneuere Produktion.

Die nämlich sah gründlichanders aus
Sie präsentierte äußereWirklichkeit in
gläserner, oftschon wieder unheimli
cher Schärfe. Und mitVeduten,Land-
schaften und Stilleben dieser Art hoff
Radziwill, nun auch den Machthaber
zu gefallen, dieDeutschlandseit 1933
regierten undderen Partei erschleunigs
beigetreten war.
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Doch seine Vergangenheitholte den

Künstler unerbittlichein, als Hambur
ger Studenten die frühenBilder aufstö-
berten.Linientreue Denunziantennutz-
ten die Ausgrabung dazu,Radziwill als
„Kulturbolschewisten“ anzuschwärzen,
ihn um seinefrisch erworbeneProfessur
(in Düsseldorf), um Parteifunktionen
und dann gar-mitgliedschaft zubringen.
Unversehens war er,jedenfalls für sein
Gefühl, ein Verfolgter.

SechsJahrzehnte spätersind die da-
mals so kompromittierenden Bilder
neuerlich zuentdecken. DieKunsthalle
in Emden bestreitet eine große Radz
will-Ausstellung – 119 Gemälde sow
61 Aquarelle, Zeichnungen undBild-
postkarten – zu einemrunden Viertel
mit jenen wenig bekannten Frühwer-
ken, die der Künstler1937 als „wertlose
Malversuche“ abtun wollte*. Was im-
mer er davon gehaltenhat: Siesind kei-
neswegs der schwächste Teil seine
Œuvres. Überzeugend demonstrier
sie den Eintritt eines unbekümmerten
Temperaments in die Kunst.

Radziwill (1895 bis 1983),Handwer-
kersohn von der Unterweser, Maurerg
selle und Zögling der Bremer Kunstge-

* Bis 23. April; später in Ulm und Halle. Katalog
(Wienand-Verlag) 320 Seiten; 42 Mark. Buchhan-
delsausgabe mit Werkverzeichnis 496 Seiten;
198 Mark. Eine weitere Ausstellung wird bis zum
30. April im Radziwill-Haus in Dangast gezeigt.



„Der Sturz des Ikarus“ (1960)

1982 (mit Bundesverdienstorden)
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„Dämonen“ (1933/34, später übermalt)

das Letzte an Demütigungen und das Größte an Erfolgen zugleich“
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werbeschule, verarbeitet autodidaktis
die Formensprache van Goghs und d
„Brücke“-Expressionisten. Rußland-
Eindrücke aus dem ErstenWeltkrieg
verbinden sich mit den Phantasme
Marc Chagalls. Ackerfurchen durch
kämmen dieBildfläche alsStreifenmu-
ster, Meereswogenspritzen fontänen
artig empor. Formenvibrieren, Farbe
lodert. EinNaiver ist amWerk, aber ein
moderner.

Die Wende kommt,nachdemsich Ra-
dziwill 1923 im FischerdorfDangast am
Jadebusen einaltes Haus gekauft hat,
um „in der schwankendenZeit einen fe-
sten Boden zu haben“. Zunehmen
glättet der Dilettantseinen Pinselstrich
r
und er bekehrtsich zu einem Realis-
mus, den Deuter gern mit dem Bei-
wort „magisch“ schmücken.

So wird Radziwill bekannt und ist e
bis heute: alsMaler präziser Ding-Ar-
rangements und wie gefrorener Fel
Straßen- oder Hafenansichten, üb
denenfast regelmäßig eingewittrig-dü-
sterer Himmel dräut. Dochnicht nur
die sporadisch auftretenden Figuren
sind lachhaft hölzern, bei näherem Zu-
sehen erweist sich die Malerei insge-
samt als pingeliges, leblosesHand-
werk.

Der Zweite Weltkriegverstärkt Ra-
dziwills Drang zu Untergangsvisione
und -inszenierungen.Fortan versucht
sich der „deChirico Ost-
frieslands“ (Deutsches
Allgemeines Sonntag
blatt) auch als eine Ar
Hieronymus Bosch. Au
ßer mit Flugzeugen be
lebt er die Luft durch al
lerlei Geistererscheinun
gen und märchenha
te Gestirne. In über-
deutlich apokalyptische
Symbolik durchziehen
klaffende RisseMauer-
werk, Erdkruste und
Himmelsgewölbe.

Daß er bei den Nazi
mal in Gnade, mal in
Ungnade fiel, kam bei-
nahe wie einNaturereig-
nis über Radziwill. Seine
Bilder um 1933 zeigen
keine opportunistisch
Wende. Er mußte j
auch verwirrt erleben,
daß dieselbe „Straße“
1934 zur Biennale nach
Venedig entsandt, 1937
als „entartet“konfisziert
wurde. Das folgende
Jahr bescherte ihm ne
ben dem „Letzten an De
mütigungen“ zugleich
durch Verkäufe insbe-
sondere an dieLuftwaf-
fe, „das Größte an Er
folgen“. Kriegsroman-
tik und Technikbegeiste
rung machten ihn fü
Militärs von Fall zu Fall
durchaus genehm.

Nur ein Stück offener
Nazi-Propaganda schei
Radziwill fabriziert zu
haben, mitwenig Glück:
1933/34 malte er einen
toten SA-Mann, offen-
bar einen für die „Revo
lution“ (so der ursprüng
liche Bildtitel) gefallenen
Kämpfer. Doch nach
Hitlers Schlag gegen de
angeblichen „Röhm
Putsch“ der SA war da
Gemälde plötzlichunzeitgemäß. Und
im Nachkriegsdeutschland hätte es au
keinen guten Eindruck gemacht.

So aktualisierteRadziwill sein Werk
ein wenig. Der Künstler, der ständig an
älteren Bildern herumzumalenpflegte
und auch ein Selbstporträt den abgel
fenenJahren entsprechend alterte, m
delte dasSA-Bild wohl nach 1945 um
und nannte es „Dämonen“.

Nun schwebenluftige Rachegeiste
durch den Raum, vor derHauswand
baumelt die erhängte „Demokratie“,
und eineInschrift teilt demBetrachter
mit, wie es „im Lichte der Staatsideen
eben sozugeht: „Der eine bringt den an
deren um.“ Y
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